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Wenn 101a diese Abgrenzungen zwıischen New Age elinerseılts und Ööstlıchen Relıgionen SOWIE
tradıtioneller Ksoterik andererseıts für zutreffend halt darüber kann INnan natürlıch sireıten

bekommt INa be1 der Lektüre der FEDERScChen Studıie zune  end Schwierigkeiten. Dann
mMuUu. nämlıch Zusammenhang mıiıt dem zyklıschen Zeıitverständnis des Reınkarnationsglau-
bens das odell der Spirale (als Kombinatıon VO  e zyklıschem und lınearem Zeıitverständ-
n1S) zumıindest diskutiert werden, und Thorwald Dethle{fsen, der sıch zunehmend ZUIMM Kritiker
des flachen Wendezeıt-Utopismus und se1INeTr Polıt-Esoter entwiıickelt hat, dürfte nıcht als
Beispiel für Reinkarnation Sınne des New Age herangezogen werden, WIeE dıie Autorin {ut

De:  eIsens ist nıcht dasjenige des New Age, sondern eiıner gnostisıerenden
Esoterik

1nNe deutlichere Abgrenzung gegenüber den Reinkarnationsvorstellungen der östlıchen Relig10-
1CI würde w1ıederum andere Urteile der Autorin relatıvieren. Dıie Bhagavadgıta ist e1in Beispiel
afür, daß dıie personale Begegnung mıt ott Kontext des Reinkarnationsglaubens sehr ohl
bedeutungsvoll se1in kann (gegen 2180); W nämlıch der Geburtskreislauf und die karmische
Wırkungskette als eın Verhängnis empfunden werden und nach der Befreiung davon gesucht
wird, WI16e 1n den östlıchen Relıgionen weıthın der all ist

Stellt 10a solche Definittionsbedürfnisse und dıe A4US ihnen stammenden Einwände zurück und
nımmt New Age einfach als Bezeichnung eIner ım11usen, gelstig-relıg1ösen Gemengelage, dıe sıch
1n unzählıgen populären Esoterik-Publikationen ausdruc. zeigt sıch der Wert dieser erfreu-
lıch konzısen Dıplomarbeit. ach einleiıtenden »Zugängen ZUT Reinkarnationshypothese« und
einem Überblick über wichtige gemeinsame emente der unterschiedlichen Reinkarnationshypo-
thesen werden (le1ıder viel urz das hannel-Medium Jane Roberts, George Trevelyan, der
große alte Mann der englıschen Esoterıik- und New Age-Szene, SOWIEe der erwähnte Thorwald
Dethlefsen als Beıispiele für unterschiedliche M odelle VO  H New Age-Reinkarnation dargestellt.

Ks folgt 1ne generelle krıtische Auseinandersetzung mıt einıgen spekten, dıe für das Verhält-
N1IS VO  z Ksoter  eW Age und Christentum zentrale Bedeutung en Wo bleiben das indıvidu-
elle Ich und Du? WOo ble1ibt das persönliche Gottesbild? Was edeute! die Übernahme der Reıin-
karnationshypothese für dıie personale Beziehung, und welcher Wert WwIırd der Person darın
beigemessen? Obgleic: die Autorıin apologetische Absıchten V Or- und Nachwort ausdrücklıiıch
ablehnt, WI1Ie eute ZU] Ton gehö  9 besteht der auptwert ihrer Arbeıt Nau darın, daß
S16 anı chrıistlicher Kriterien die entpersonalısıerenden Tendenzen New Age-Bereıch
aufzeigt und nach einer ANBCINCSSCHNCH christlichen Antwort darauf SUC Das ist e1in hılfreicher
Beıtrag ZUT »Unterscheidung des Christliıchen« 1n der eutigen Sıtuation. Es kann Theologıe und
Kırche LU nutzen, WEeNN Junge Theologinnen und Theologen sıich ermutigen lassen, ihr erlerntes
theologisches Handwerkszeug an aktuellen geistig-relig1ıösen Strömungen auszuprobieren, W1e dıe
Autorın 1n engagılerter Weise hat

eINNArı 'ummeluttga

Fischer, Friedrich ermann: Der Missionsarzt Rudolf 1SCI und die Anfänge mediziınıscher
Arbeıt der Basler Missıon der Goldküste CGhand) udıen ZUT Medizın-, unst- und Literatur-
geschichte, Z1 Verlag Murken-Altrogge Herzogenrath 1991; 585

Miıt dem hıer rezensierenden uch 1eg! ıne weitere ungewöhnlich umfangreiche
medizınhıstorische Studie dem m1issıionswIissenschaftliıch biısher vernachlässigten ema der
arztliıchen Miıssıon V weilche 1 99) als medizinische Dıssertation 1n Aachen eingereicht worden
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WaTr Ganz auf dıie missionsärztliche Arbeıt der Basler Missıon konzentriert und unter rTeIicCAlıcher
Benutzung des 1n ase vorhandenen, anse.  i1chen Archıvmaterı1als, gelıngt dem Verfasser,
e1ıt mehr ZUT Darstellung bringen als der ıle vermuten l1aßt Der ausführlichen Schilderung
der Tätigkeıit des ersten Basler Miss1ionsarztes, Dr Rudolf 1SC| (1885-1911: RudoIlf Fısch und
die {‚arztlıche M1SS10Nn«, 151-459), ist 1Ne Beschreibung der gesundheıtlıchen Sıtuation unter den
Miss1ıonaren, ihren amılen und den einheimischen Geme1jinden se1t Begınn der Miss1ionsarbeit ın
hana vorangestellt, gefolgt VON Ausführungen über »Chıinın und chwarzwasserfieber:« SOWIEe ZUT

‚;Medizıinische[n] Tbeıit 1n der MI1SS1ON« VOT dem Eıintreffen des ersten Miss1ionsarztes
(1815-1885: Diıe e1t VOT einer {‚arztlıchen MI1SS10n«, 16—-150). Eın Kapitel, das die 1n er
miss1ionsärztlichen Tätigkeıt stattfindende interkulturelle Begegnung unterschiedlicher Heıjlweisen
reflektiert (>Christliıche Miss1ıon und afrıkanısches Krankheıitsverständnis«, 460-510), beschlıeßt
diese Arbeıt, amı! dem »berechtigten Orwurf der europäıischen kolomialıstischen ATTOganZ«

entgehen und zeigen, »dajl dıe Missıonare der Basler Missıon vIiel behutsamer miıt der
afrıkanıschen Kultur umgıingen, als dies allgemeın VON der chrıistliıchen Miss1ıon behauptet WIrd«
(121) 1Ne kleine Dokumentensammlung, die Bıbliographie, wWwe1 Dıagramme (Ambulanz der
Statıon Aburi/Überlebenskurven der Basler Missıonare der Goldküste), e1in photographischer
ang, wWwe1 Landkarten des eDIeLES SOWIE e1in Personenregıister komplettieren 1n hılfreicher
Weise den ext Der 111 Nier Berufung auf 1SC ausdrücklıch keine Bıographie schreiben
(vgl S12),; sondern SICH. neben der »DokumentatıonBuchbesprechungen  81  war. Ganz auf die missionsärztliche Arbeit der Basler Mission konzentriert und unter reichlicher  Benutzung des in Basel vorhandenen, ansehnlichen Archivmaterials, gelingt es dem Verfasser,  weit mehr zur Darstellung zu bringen als der Titel vermuten läßt. Der ausführlichen Schilderung  der Tätigkeit des ersten Basler Missionsarztes, Dr. Rudolf Fisch (1885-1911: Rudolf Fisch und  die »ärztliche Mission«, 151-459), ist eine Beschreibung der gesundheitlichen Situation unter den  Missionaren, ihren Familien und den einheimischen Gemeinden seit Beginn der Missionsarbeit in  Ghana vorangestellt, gefolgt von Ausführungen über »Chinin und Schwarzwasserfieber« sowie zur  >»Medizinische[n] Arbeit in der Mission« vor dem AEintreffen des ersten Missionsarztes  (1815-1885: Die Zeit vor einer »ärztlichen Mission«, 16-150). Ein Kapitel, das die in aller  missionsärztlichen Tätigkeit stattfindende interkulturelle Begegnung unterschiedlicher Heilweisen  reflektiert (»Christliche Mission und afrikanisches Krankheitsverständnis«<, 460-510), beschließt  diese Arbeit, um damit dem »berechtigten Vorwurf der europäischen kolonialistischen Arroganz«  zu entgehen und zu zeigen, »daß die Missionare der Basler Mission viel behutsamer mit der  afrikanischen Kultur umgingen, als dies allgemein von der christlichen Mission behauptet wird«  (12f). Eine kleine Dokumentensammlung, die Bibliographie, zwei Diagramme (Ambulanz der  Station Aburi/Überlebenskurven der Basler Missionare an der Goldküste), ein photographischer  Anhang, zwei Landkarten des Gebietes sowie ein Personenregister komplettieren in hilfreicher  Weise den Text. Der Vf. will unter Berufung auf Fisch ausdrücklich keine Biographie schreiben  (vgl. 14 u. 512), sondern sich, neben der »Dokumentation ... [der] katastrophalen Lebensbedin-  gungen, unter denen die Missionare und ihre Familien bereit waren, um der missionarischen  Aufgabe willen zu leben« (9), »mit der Entwicklung der ärztlichen Missionsarbeit durch Dr.  Rudolf Fisch« in allen ihren Aspekten »auseinander« setzen (10).  In beeindruckender Weise wird die fundamentale Bedeutung der angemessenen Malaria-  Behandlung für die Missionsarbeit deutlich, und das in seiner Pathogenese bis heute medizinisch  nicht ganz geklärte »Schwarzwasserfieber« wird als die fatale Folge einer exzessiven Chinin-  Therapie zum falschen Zeitpunkt interpretiert. Dank der engagierten Bemühungen Fischs um eine  angemessene Chinin-Prophylaxe, die für ihn auch Gegenstand intensiver Forschungen wurde  (vgl. 335-381), konnte er als der »Hausarzt der Missionare« (vgl. 201-236) — ein Engagement  übrigens, das häufiger zu Konflikten mit den anderen Mitarbeitern führte (vgl. 191f, 369ff u.a.)  — deren Mortalität von 36 % auf 6 % senken (vgl. 377ff). Die »medizinische Praxis unter den  Afrikanern« (237-291) führte zum Bau eines »Spitälchens« in Aburi mit Außenstation in Abokobi  sowie zu einigen »Rundschreiben« präventivmedizinischen Inhalts (Entbindung, Wundversorgung,  Hygiene) an die Häuptlinge der umliegenden Ortschaften (vgl. 292-318). Der Vf. hebt außerdem  Fischs hingebungsvollen, risikoreichen Einsatz im Auftrage der Regierung bei den Pestepidemien  in und um Accra 1908 (420-433) sowie seine Bemühungen >»im Kampf gegen den Alkoholismus«,  der »Brantweinpest«, besonders hervor (382-419). Am Ende des von nur drei Heimataufenthalten  unterbrochenen fünfundzwanzigjährigen Dienstes in Westafrika wurde Fisch auch noch anläßlich  einer Erkundungsreise durch Nord-Togo zwecks Erkundung der Möglichkeit der Aufnahme einer  neuen Basler Missionsarbeit ethnologisch und linguistisch tätig (vgl. 334-343), bevor er dann  1911 nach Europa zurückkehrte. Die schwierige Familiensituation erlaubte keine erneute  Ausreise (vgl. 319-334 u. 455ff), so daß Fisch, der keine Approbation besaß und daher in der  Schweiz nicht praktizieren durfte, von 1914 bis zu seinem fünfundsiebzigsten Lebensjahr, 1931,  auf Grund seiner Ordination als Missionar, als Prediger, vor allem als Seelsorger in der deutsch-  sprachigen Schweiz wirken konnte, wo er 1946 in Wädenswil verstarb.  Die Lektüre dieser Missionsgeschichte unter medizinhistorischer Fragestellung, für die die  Basler Mission in Westafrika als Fallstudie dient, ist für die realistische Beurteilung der >Lei-  stung« der Missionare angesichts der schwierigen Gesundheitssituation, die eine nur beschränkte  Einsatz- bzw. Arbeitsfähigkeit erlaubte, ebenso gewinnbringend wie die Eruierung des Beginnser katastrophalen Lebensbedin-
SUNgCH, unter denen dıe Miss1ıonare und ihre amılen bereit n9 der missionarischen
Aufgabe wıllen eben« (9) »m1t der Entwicklung der arztlıchen Missıionsarbeit UTrC| Dr
Rudolf Fısch« 1n allen ıhren Aspekten »auselInNander« seizen (10)

In beeindruckender Weise ırd die fundamentale Bedeutung der ANSCINCSSCHECN Malarıa-
Behandlung für dıe Miss1ıonsarbeit EUUC und das 1n seiner Pathogenese bıs eute medizinısch
nıcht SanZz geklärte ‚sSchwarzwasserfieber:« ırd als dıe fatale olge e1Iner eX7essIVVeNn hının-
Therapıe ZUMN falschen eıtpunkt interpretiert. Da  z der engaglerten Bemühungen Fıischs ıne
AaNBCINCSSCHNC Chinın-Prophylaxe, diıe für ihn auch Gegenstand intensiver Forschungen wurde
(vgl 335-381), onnte als der »Hausarzt der Miss1ionare« (vgl. 201-236) e1n Engagement
übrigens, das häufiger Konflıkten mıt den anderen Mitarbeitern (vgl 191f, u.a.)

deren Mortalıtät VO  — % auf % senken (vgl Dıe ymedizinısche Prax1s nter den
TIKAaNnern« A führte ZU) Bau eInNes »Spitälchens« 1n Aburı mıiıt Außenstation 1n Abokob1
SOWIEe ein1gen ‚Rundschreiben:« präventivmedizınıschen Inhalts (Entbindung, Wundversorgung,
Hygliene) die Häuptlinge der umliıegenden Ortschaften (vgl 292-318). Der hebt außerdem
Fıischs hingebungsvollen, risıkoreichen Einsatz uftrage der Reglerung be]1l den Pestepidemien
1n und Accra 1908 0-4 SOWIe se1ne Bemühungen >1mM amp. den Alkoholısmus:«,
der »Brantweıinpest:«, besonders hervore nde des VO  2 191088 dre1 Heıiımataufenthalten
unterbrochenen fünfundzwanzıgjährigen Diıenstes 1n Westafrıka wurde 186 uch noch anläßlıch
einer Erkundungsreise Urc ord-Togo zwecks Erkundung der Möglıchkeıit der uinahme einer
‚uUen Basler Missionsarbeit ethnologisc. und lıngulstisch tätıg (vgl 334-343), bevor dann
1911 nach Europa zurückkehrte Dıie schwierige Famıhliensituation erlaubte keine erneute
Ausreıise (vgl 319—-334 9 daß Fiısch, der keine Approbatıion esa und daher 1n der
Schwei7z nıcht praktızıeren durfte VO  — 1914 bıs seinem fünfundsiebzıgsten Lebensjahr, 1931,
auf rund se1INeT Ordınation als Miss1onar, als rediger, VOT em als Seelsorger ın der deutsch-
sprachigen Schwe17z wirken onnte, 1946 1n Wadenswiıl verstarb.

Dıe Lektüre dieser Missionsgeschichte medizinhistorischer Fragestellung, für die dıe
Basler Miıssıon 1n Westafrıka als Fallstudie dient, ist für dıe realıstısche Beurteijlung der A -
S tung « der Missionare angesichts der schwierigen Gesundheitssıtuation, die 1ne 11UT beschränkte
Eıinsatz- bzw Arbeitsfähigkeit erlaubte, ebenso gewinnbringend WwIe dıe Erulerung des Begınns
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der Basler missionsÄärztlıchen Arbeıiıt 1n ana überhaupt und die breıte Darstellung des Nn
Spektrums missionsärztlıcher Tätigkeit an der Person VO  x 1SC

Dıe ausschließliche Konzentration auf das 1ne Arbeıitsgebiet der einen Gesellschaft und dıe
1ne Person heß den allerdings den hauptsächlıch angelsächsısch geprägten Kontext der

missionsärztlıchen ewegung jener e1it übersehen, daß Verzerrungen in der
Darstellung kommt, WI1Ie z.B be1 dem durchgängıg als »pletistisch« bezeichneten rel1g10S-
erwecklıiıchen geistesgeschichtliıchen Hıntergrund jener Epoche und W1e be1 der Itineratiıon, die
keineswegs 1UT VO  e 1SC ausgeübt wurde, sondern geradezu typısch für medical M1SS10NS< WAaT

(vgl. DiIe Gliederung erwelist sıch als nıcht ganz glücklich, da OX VOT em
storıschen 1Ten,; etlichen unnötigen Wiıederholungen, teıls bıs 1n dıe Zıtate hineıin, kommt
Vor allem der etzte Hauptabschnitt (460f1) der der Darstellung der interkulturellen Begegnung
unterschiedlicher Nosologien und Heıjlweisen gew1dmet ist, ist dieser knappen Form, die über
ein1ge relig1ionswissenschaftliche und ethnomedi17z1inısc längst bekannte Allgemeıinplätze nıcht
inauskommt, nıcht befriedigend. Weniger waäare hiıer 1n jeder Hınsıcht mehr BCWECSCH. Unver-
staändlıch bleibt, WAaTUull be1l der Drucklegung der Arbeiıt nıcht die störenden grammatıkalıschen
WI1Ie orthographischen und manche sachliıchen Fehler orrigliert wurden, wodurch auf die SON:!

Sorgfalt bemühte Studıie e1n völlıg unnötiger chatten fallt.

Tübıngen Christoffer Grundmann

Gabel, elmut: Inspirationsverständnıs ım Wandel Iheologische Neuorientierung ım Umfeld des
7Zweıten Vatıkanıschen Konzıls, TUNeEeWAa Maınz 1991; 351

Diıese Maınzer Dıssertation, dıe 1Ne TILSCHE ichtung eutiger Inspirationskonzeptionen ZUMM

Ihema hat, verdıien! hıer VOT em deshalb angeze1gt werden, e1l s1e. dıe Trage 1n Kap
aqusweintet auf dıie Frage tatsächlicher oder möglıcher Inspiriertheit Heılıger Schriften er Re-
1gıonen. bespricht dıe Ansatze des Brasiıllaners off SOWIeEe dıe der ST Vempeny
und Gıispert-Sauch. ach geht allerdings letztendliıch LLUT 1ne »analoge In-
spirlertheit«, der gegenüber dıe Sonderstellung der VO  an der eschatologischen edeutung des
hristusere1gn1sses und dem besonderen geschichtlichen ezug der Schriften diıesem Ere1gn1s
her abzuleıiten ist DIe Auseinandersetzung diese Frage W1e s1e Iwa 1n der inzwıschen
erschıenenen ese VON Fuss (Buddhavacana and De1 erbum, Leiden erkenntlich ist

WIrT'! nde aber dann doch eher margınal. Der Arbeiıt ist aber für HSCTEH Bereich der
eologıe auf jeden Fall e1in er Wert nformatıon und kritischer Reflexion esSCNE1N1-
CIl

Bonn Hans Waldenfels

Gerl, Hanna-Barbara: Unerbittliches Licht. en Philosophie, Mystik, eben, 1A4Ss
Grünewald-Verlag Maınz 1991; 2023

»Miıt Edıth eın wurde Maı 19877 1ne Frau selıggesprochen, deren Schicksal das
Jahrhundert ennzeichnet Im uten WI1Ie BOsen« Im einleıtenden Sat7z steckt HANNA-

BARBARA ERL den en ihrer Studie Edıth eın (1891—-1942) ab Miıt den Früchten e1INes


